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Vom Kriegsschauplatz.
Der man der nimm hmrslrituun.

W. T.-B. Großes Hauptquartier, 17. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen dem Meer und der Anere steigerten
die Engländer an mehreren Stellen ihr Feuer zu
größerer Heftigleit.

Jm Somme-G.ebiet blieb die Artillerietätigleit
beiderseits sehr bedeutend. Es ist zu feindlichen
Teilangriffen gekommen, in denen die Engländer
in Ovillers weiter eindrangen und die südlich von
Biaches zu lebhaften Kämpfen geführt haben, im
übrigen aber schon im Sperrfeuer scheiterten oder
in demselben nicht zur vollen Entwicklung kamen.
Die Zahl der im Kampfe um Biaches gemachten
Gefangenen erhöht sich auf 4 Offiziere, 366 Mann.

Die am 15. Juli eingeleiteten größeren fran-
zösischen Angriffe östlich der Maas wurden bis
heute morgen fortgesetzt. Erfolge erzielte der Gegner
in dem blutigen Ringen nicht, sondern büßte an .
einigen Stellen Boden ein.

Au der übrigen Front keine Ereignisse von
besonderer Bedeutung. Ein französischer Vorstoß
im Anschluß an eine Sprengung nördlich von
Oulches wurde abgewiesen; wir sprengten mit
gutem Erfolge auf der CombressHöhez eine deutsche
Patrouille brachte bei Lanfroicourt -(Lothringen)
einige Gefangene ein.

Am 15. Juli find außer den gestern berichteten
zwei weitere feindliche Flugzeuge außer Gefecht
gesetzt worden; das eine im Luftlarnps hinter der
feindlichen Linie südlich der Somme, das andere
durch Abschuß von der Erde bei Dreslincourt (Qise)
in unserer Front.

Destlicher Kriegsschauplatz.
Armee des Generalfeldmarschalls

von Hindenburg.
Berstärltes Feuer leitete westlich und südlich

von Riga sowie an der Dünafront russische Unter-
nehmungen ein. Bei Katarinenhof (südlich von
Riga) griffen starke seindliche Kräfte an; hier hat
sich ein lebhaftes Gefecht entwickelt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Keine wesentlichen Ereignisse. .
Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Südwestlich von Luck wurde durch den deutschen

Gegenstoß der feindliche Angrifs angehalten. Die
Truppen wurden daraufhin zur Verkürzung der
Berteidigunslinie ohne Belästigung durch den
Gegner über die Lipa zurückgeführt. An anderen
Stellen sind die Russen glatt abgewiesen.

Armee des Generals Grafen von Bothmer.
Die Lage ist unverändert.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues. —

. Oberste Heeresleituug.

« Gericht der österreichischsuug. Heeresleituug.
. W. T-B. Wien, 17. Juli.
Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschau-platz.

Ju der Buckowina blieben erneute Vorstöße
der Russen gegen unsere Stellungen südlich und
südwestlich der Moldawa, wie an den Vortagen
ergebnislos. Der Feind erlitt große Verluste, Jm
Waldgebiet nördlich des Prislopsattels sind aus
beiden Seiten Nachrichtenabteilungen und Streif-
kommandos ins Gefecht getreten. Bei Zabie und
-Tatarow wurden russische Vorstöße zurückgewiesen.
Nordwestlich von Burkanow vereitelten unsere Vor-
posten einen Versuch des Feindes, seine Gräben
gegen urctkfere Stellungen vorzutreiben. Südwestlich
von Lu griffen die Russen mit überlegenen
Kräften an. Der Frontteil bei Szklin wich im
Raume östlich von Gorochow aus. Durch einen
Gegenstoß deutscher Bataillone in der Westflanke
geheilt, wurden daraufhin -die südlich von Luck
ämpfendeu verbündeten Truppen, ohne durch den 
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Gegner gestört zu werden, hinter die untere Lipa
zurückgenommen. Westlich von Torozyn wurde ein
Nachtangriff der Rassen abgeschlagen.

Jtalienischer Kriegsschauplatz.
Das feindliche Artilleriefeuer gegen unsere

BorcolasStellungen hält an. Auf dem anschließenden
Abschnitt bis zum Astachtal wär der Geschützkampf
recht lebhaft. An der DolomitensFront standen
unsere Stellungen nördlich des PellegrinosTales
und im MarmolatasGebiete, an der KärntneriFront
Zier Seebach- und RaiblersAbschnitt unter heftigem
euer.

Jtalienische Abteilungen, die im SeebachsTal
vorgingen, wurden zurückgewiesen.

_ Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse. .

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
v o n H o e f e r , FeldmarschallisLeutnant.
 

Eint-einrichte und provinziellen
Um „nimm, den l9. d. am. werden im hies.

Magistratsbäro Bezugsmarten auf Grieß ausgegeben.

Nichts umkommen lassen, was irgend
welchen Nährwert besitztl ·Richt oft und
eindringlich genug kann nun diese Mahnung
ergehen, achtlos werden mitunter für Futterzwecke
sehr gut verwendbare Nährwerte vernichtet. So ist
z. B, ein vorzügliches Hühnersnttermittel der auf-
sgebrühte Grund des Malzkafsees, ganz gleich ob
in feuchtem oder getrocknetem Zustand. Meist
wirst man ihn in den Schutt oder benutzt ihn,
wenn es hoch kommt, zum Kehren, obwohl er, wie
man hier sieht, noch sehr viel nützlichereu Zwecken
dienen kann.

Zeituugsmitteilnngeu. Am 1. Juli stellte
abermals eine große Anzahl Zeitungen ihr Erscheinen
ein. Die Existenzmöglichkeit wird immer schwieriger
und das Nichterscheinen weiterer Zeitungen ist
zu erwarten. Jnfolge der hohen Kosten »für die
Herausgabe einer Sonderausgabe mit dem taglichen
Heeresbericht, haben sich ebenfalls viele Zeitungen
entschließen müssen, die Herausgabe der Tagesberichte
einzustellen. — Zum Papierwucher schreibt man:
Ein großes Frankfurter Papierlager lieferte im
vergangenen Jahr den Brotlartenkarton, 1000 Bogen
für 10 Mk. Heute kostet derselbe Karton 63 2mm
Ein solcher Preisaufschlag ist für sämtliche Papier-
arten zu verzeichnen, so daß es für die Zeitungs-
herausgeber und Buchdrucker schwer ist, durchzuhaltem

« Ehrenbezeugungeu vor dem Eisernen
Kreuz. Die militärischen Ehrenbezeugungen vor
dem Eisernen Kreuz betrifft eine Verfügung des '

 preußischen Kriegsminister-iums, die jetzt den
Mannschafteu zur Kenntnis gebracht wird. Danach
haben die militärischeu Posten vor den Inhabern
des Eisernen Kreuzes 2. Klasse mit dem »Gewehr
über“ still zu stehen, sofern das Kreuz selbst ge-
tragen wird. Jst nur das Band angelegt, so
wird eine militärische Ehrenbezeugung nicht
erwiesen. Für die Ehrenbezeugung ist es gleich-
gültig, ob das Eiserne Kreuz am schwarz-weißen
oder am weiß-schwarzen Bande getragen wird. —--
Weiter hat der Kriegsminister bestimmt, daß alle
mit dem Besitz des Militärehrenzeichens 1. unb
2. Klasse verbundenen Vorschriften —- vorbehaltlich
einer verfassungsmäßigen Regelung der Frage
einer Ehrenzulage — auf das Eiserne Kreuz 1.
unb 2. Klasse von 1914 übergehen. Hieraus ist
zu schließen- daß für die Inhaber des Militärehren-
zeichens und des Eisernen Kreuzes von 1914
noch eine Ehrenzulage geschaffen werden soll.

Eine neue Art, Heu zu trocknen. Die
mannigfachen Regenfälle in der Heimat zur Zeit
der Heuernte legen ein neues Mittel nahe, durch _
das das Heu vor allzu großer Nässe bewahrt s
werden kann. Man zieht das Heu auf einen
Streifen von etwa zwei Schritt Breite und acht ’«
bis zehn Schritt Länge auf einer Harte, möglichst 

gleichmäßig verteilt, zusammen. Dann faßt eine
Person das eine Ende dieser Schwade und beginnt
mit seinen Händen ein Seil zu drehen, während
eine zweite Person rückwärts gehend, das Gras
dort, wo es sich zu drehen beginnt, fest zusammen-
drückt. Es wird so lange gedreht, bis das Seil
fest ist. Dann nimmt die erste Person das Seil
an beiden Enden zusammen, und die zweite erfaßt
die Mitte und beginnt ihrerseits die beiden Hälften
zusammenzuwickeln. Schließlich werden die beiden
Enden geknüpft, und der »Heuzopf« ist fertig.
Er wird nicht ausgehen und kann nun ohne
weiteres daheim in einer Scheune oder einem
anderen Raume an der Decke an Stangen oder
Schnüren oder dergleichen der Reihe nach aufge-
hängt werden. Man muß jedoch darauf achten,
daß die »Heuzöpfe« nicht zu dicht aneinander
hängen. Die Luft muß stets hindurchstreisen
können, damit sich kein Schimmel bildet. Die
Zöpfe trocknen freilich langsam, aber ohne sich zu
erhitzen. Sie sind aber ein nicht zu verachtendes
Mittel, um auch bei anhaltendem siegen gutes,
trocknes Heu zu erhalten. Gerade kleinen Land-
wirten sei dringend empfohlen, bei ungünsti em
Wetter mit dieser neuen Methode einen Versuch
zu machen, wozu der zweite Schnitt vielleicht
Gelegenheit bietet.

Preiserhöhung für Möbel. Jn der in
voriger Woche in Berlin abgehalteuen Versammlung
der Holz-i und Möbelindustriellen wurde der
Beschluß gefaßt, die sämtlichen Preise für rohe, d. h.
ungestrichene, unpolierte und ungebeizte Möbel um-
40 Proz. dagegen die Preise für gestrichene, polierte
und gebeizte Möbel um 50 Proz. zu erhöhen.

Leberwurst aus Gummi und Leim.
Der Fettwarenhändler Keller in Hamburg brachte
eine »hochfeine Leberwurst« zu 2,20 Mark in den
Handel, in der nicht die geringste Spur von Leber,
Fleisch oder Fett war. Sie bestand aus klein-
gehackteu Gummiteilen und aus gläserigem Leim-
schlamm mit kleingeschnittenen oder gemahlenen
Haarteilenl Das Gericht verurteilte Keller zu
2000 Mark Geldstrafe.

Eine gerechte Strafe. Vier Mark für ein
Pfund Zwiebeln verlangte und bekam im M
dieses Jahres der Händler Günther aus M
(Bayern) von einem Schweinemetzger in fert-
lautern. Der Fall wurde bekannt, und das
Schöffengericht verurteilte dieser Tage Gü
wegen Lebensmittelwuchers zu 1500 Mark
strafe und drei Monaten Gefängnis. -
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Regelung der Kartoffelpreil‘e.
Der Präsident des Kriegsernährungsamtes hat im

Reichsgesetzblatt eine Bekanntmachung erlassen, betreffend
eine anderweitige Festsetzung der Höchstpreise für»Früh«-
kartoffeln und- egelung der Kartoffelpreise sür die Zeit
vom 1. Oktober 1916 is 15. August 1917. Bekannt-
lich war für die Frühkartoffel der Ernte 1916 der
Höchstpreis durch Anordnung des Reichskanzlers vom
2. Mürz 1916 für den Doppelzentner beim Verkauf
durch den Erzeuger auf 20 Mark festgesetzt. Als Früh-
kartoffeln gelten nach der gleichen Anordnung Kartoffeln,
die vor dem 15. August 1916 geliefert werben.
Während nun im Frühsommer 1915 große Mengen
alter Kartoffeln übrig waren, herrscht jetzt bekanntlich
ein schwerer Kartoffelmangel. Dieser zwang in diesem
Jahre die Reichskartoffelstelle, auch die Frühkartoffeln
durch- Zwangsumlage zur Lieferung zu bringen.

Damit ist der Höchstpreis der Frühlartoffeln gesetz-
licher Normalpreis geworden, so daß unter 10 Mark
beim Erzeuger bei dem geltenden Recht Frühkartoffeln
bis zum 15. August nicht zu haben sein würden. Da
dieser Preis im August im allgemeinen zu hoch ist, ist
dur die neue Verordnung schon vom 1. August ab der
Frü kartoffelpreis für den Erzeuger von 10 Mark in
Abständen von je 10 Tagen je um 1 Mark, in der
zweiten Septemberhälfte je um 50 Pfennig herabgesetzt
worden; eine noch schärfere Herabsetzung erschien un-
tunlich, weil der Frühkartoffelaiibau lediglich im Ver-
trauen auf bie Anordnung vom 2. März stark aus-
gedehnt worden ist, die den Höchstpreis auch über den
1. August hinaus für 14 Tage auf 10 Mark festsetzt.

Die Verbraucher, zum mindesten die minderbemittelten,
müssen vor zu hohen Kleinabnahmepreisen für Früh-
kartoffeln bewahrt werden. Den Gemeinden wird das
dadurch ermöglicht werden, daß hierfür nötig werdende
Zuschüsse als Aufwendungen für Kriegswohlfahrtspflege
behandelt werden, von denen das Drittel durch das
Reich und in Preußen, das zweite Drittel vom Staat
erstattet wird. Durch solche Zuschüsse soll der Klein-
hangelshöchstpreis für Frühkartoffeln wie folgt bemessen
wer en:

Vom 16. bis 31. Juli das Pfund 10 Pfg.
Vom 1. bis 10. August das Pfund 9
Vom 11. bis 20. August das Pfund 8
Vom 21. Aug. bis 15. Sept. das Pfd. 7
Vom 16. bis 30. Sept. das Pfund 6 „
Die Winterkartoffeln der Ernte 1916 werden im

Umlageverfahren durch die Reichskartoffelstelle in gleicher
Weise zur Verfügung gestellt werden, wie dies seit dem
Februar 1916 geschehen ist. Die Ermittelungen des
Maris an Speisekartoffeln, an Kartoffeln zur Brot-
streckung usw. sind im Gange und werden noch in
diesem Monat abgeschlossen sein. Alsdann wird in den
sogenannten Uberschußverbänden durch Anordnung des
Reichskanzlees die Gesamtmenge festgelegt werden, die
bisIf zum 15. August 1917 zu liefern ist. Hierbei
bleiben Kartoffelerzeuger, die insgesamt eine Kartoffel-
anbausläche von nicht mehr als 10 Ar haben, von der
Lielerungspflicht befreit. Vorgesehen ist ferner, daß die
nö gen Trockenprodukte schleunigst hergestellt werden
können, und daß auch die vor allem für militärische
Zweckeersorderliche Spirituserzeugung gesichert ist.

Bei- der Festsetzung des Preises der Winterkartoffeln
war davon auszugehen, daß es unbedingt geboten ist,
die rechtzeitige Beschaffung des Speisekartoffelbedarfs
für die Verbrauchsbezirke im neuen Wirtschaftsjahr zu
sichern und uns vor Kartoffelnotständen, wie wir sie
jetzt durchleben, vor der Gefahr einer Kartoffelhungers-
not, wie sie ein harter Winter 1915/16 uns gebracht
haben würde, unter allen « Umständen zu bewahren.
Diese Gesichtspunkte haben Veranlassung gegeben, den
Preis für verlesene Kartoffeln frei Bahnhof des Er-
zeugevs für ganz Deutschland für die Zeit vom 1. Ok-
tober bis zum 15. Februar auf 4 Mark pro Zentner
festzusetzen mit der Verpflichtung, dafür nach Anweisung
der Reichskartoffelstelle den Winterbedarf an Kartoffeln

im Oktober und November, also während der frostfreien
Herbstzeit, wo die Herbstbestellung im Osten gleichzeitig
stattfinden muß, zu liefern.

Der Bedarf für die Zeit vom Frühjahr bis zum
15. August 1917 soll bei den Landwirten schon im Herbst
beschlagnahmt, von ihnen auf ihre Kosten und Gefahr
aufbewahrt und im Frühjahr nach Anweisung der
Reichskartoffelstelle für den Preis von 5Mk. geliefert
werden. Weitere Zulagen irgendwelcher Art werden
nicht gewährt. Den Gemeinden ist durch die Verord-
nung die Festsetzung von Höchstpreisen für den Klein-
handel vorgeschrieben. Dur die Landeszentralbehörden
soll es, nach der Absicht es Kriegsernährungsamtes,
den Gemeinden ferner zur Pflicht gemacht werden, den
Kleinabgabepreis für die Herbst- und Winterkartoffelii
so festzusetzen, daß er 55 Pfennig für 10 Pfund nicht
übersteigt und daß da, wo das Einlagern größerer
Mengen im Herbst in den Privatkellern üblich und
zweckmäßig ist, die einzulagernden Kartoffeln für etwa
4,75 Mark pro Zentner frei Keller zu liefern sind.
Durch die Frachtberechnung soll das den Gemeinden
erleichtert werden.

Ein besonderes Entgegenkommen gegen bedürftige
Kriegerfamilien bei der Kartoffelzuweisung im Wege der
Kriegswohlfahrtspflege ist von den Gemeinden selbst-
verständlich zu erwarten.

V verschiedene Kriegsnachrichten
Englands Klage iiber die Offensive.

Die traurige Liste in unseren Spalten, so schreibt die
Londoner ,Times«, gibt uns täglich ein Bild un-
s erer Verluste und bestärkt die Nation in ihrem
Entschluß, daß so große Opfer ihre Früchte tragen müssen.«
Es ist eine kostspielige Arbeit, Stellungen anzugreifen,
die der Feind seit langer Zeit stark befestigt hat. Es
gibt aber keinen anderen Weg zum Siege. Das ganze
Gelände, das die Engländer erobert haben, wird hart-
näckig festgehalten, und man kann nunmehr den Beginn
des An riffes auf die zweite Linie des Feindes erwarten.
Viellei t wird dieser Angriff weniger schwierig sein, aber
es sind Anzeichen vorhanden, daß man darauf nicht zu
fest bauen darf. Die Deutschen ziehen immer mehr
Truppen zusammen, um den Angriff der Engländer zum
Stehen zu bringen, und sie werden uns jeden Zoll
Grund streitig machen. Die raschen Fortschritte
unseres Verbündeten im Beginn der Offensive
werden sich nicht wiederholen. Die Schlacht an
der Somme wird in ihrem zweiten Abschnitt wahr-
scheinlich noch viel heftiger werden. Die Aussichten sind
gut,d aber die Ergebnisse werden nur langsam erzielt
wer en. ‘
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Kämpfe in Marokka.

Zwischen einer von Oberst Daury befehligten fran-
zösischen Truppe und einer 8000 Mann starken marok-
kanischen Harka fand, wie Lyoner Blätter aus Rabat
berichten, in der Nähe von Ehainetallah ein ernstes
G efe cht statt. in dem die Marokkaner 500 Tote, die
Franzosen 7 Tote und 35 Verwundete verloren. Man
hofft, daß die Folgen dieses Treffens den Aus bruch
drohender Unruhen in den benachbarten Ge-,
bieten verhindern wird.

Der Zar bittet um Rumäniens Hilfe.
Giornale d’Jtalia meldet, der Zar habe dem rumäni-

schen Ministerpräsidenten Bratianu telegraphiert, ein
bewaffnetes Eingreifen Rumänienskäme
zurzeit sehr gelegen; später aber würde ein solches Ein-
greifen Rumäniens Rußland nicht mehr interessieren.
Diesem Telegramm messe man besonders deswegen
große Bedeutung bei, da eine weitere Verzögerung der
rumänischen Jntervention für nutzlos gehalten und von
Rußland ausgeschlagen werde.

Il-

Sarrails defeiisive Stärke;
Der Soiiderberichterstatter von ,Eorriere della Sera«

meldet aus Saldniki: Dieser Tage sei ein großer
Transport englischer Kavallerie, aus Ägypten kommend,
eingetroffen, um General Sarrails Heer zu verstärken.
Trotzdem -die Verbündeten jetzt über sehr bedeutende
Streitkräfte in Mazedonien verfügten, sei jede
Ofxensivabsicht . gegenwärtig aufgeschoben
wor en. An der Grenze fänden nur Artilleriescharmützel
und Flugzeugstreifzüge ohne Bedeutung statt.
 

Kriegsereignikke.
8. Juli. Alle französischen und englischen Angriffe
beiderseits der Somme werden blutig abgewiesen.
Ebenso scheitern bei Verdun alle Anstürme der Fran-
zosen. —- Angriffe der Russen gegen die Stellungen
Hiiidenburgs und des Prinzen Leopold von Ba ern
werden zurückgeschlagen. —- Die Heeresgruppe in-
singen erringt südivestlich Luck einige Vorteile. —Die
Osterreicher weisen heftige Angriffe westlich und nord-
westlich Buczacs ab. Ebenso scheitern starke Angriffe
bei Baranowitschi. — Jtalienische Angriffe wurden
glatt abgewiesen.

10. Juli. Beiderseits der Somme verma der Feind
keinen Boden zu gewinnen. Das äldchen von
Trones wird den Engländern, . das Gehöft La Mai-
sonnette und das Dorf Barleux den Franzosen ent-
rissen. —- Die Armee Linsin en weist den gegen die
Stochod-Linie vorfühlenden eind ab.

11. Juli. Ein starker Angriff der Engländer zwischen
Ancre und Somme wird zusammengeschossen. Ebenso
ergeht es einem Aiigriff von Neger- Franzosen
gegen die Höhe von La Maisonnette. —- Verge liche
russische Angriffe gegen die StochodsLinie —- Das
erste Untersee-Handelsschiff »Deutschland« hat, von
Bremen auslaufend, den Atlantischen Ozean durch-
quert und ist mit feiner Ladung Farbstoffen wohl-
behalten in Baltimore angekommen. «

12. Juli. Neue erbitterte Kämpfe an der Somme. Ein
goß angelegter Angriff der Franzosen auf die Front
elloy—Soyecourt scheitert vollkommen. Jm Maas-

gebiet näherten sich unsere Truppen den Werken von
Souville und Laufee und machten über 2000 Ge-
fangene. — Die Lage an der Stochod-Front ist un-
verändert. —- Die Osterreicher weisen sieben russische
Vorstöße südöstlich Mikuliczyn ab. .

13. Juli. Die Engländer setzten sich in Contalmaison
fest. Angriffe südlich der Somme werden unter
chwersten Verlusten der Franzosen abgewiesen. Die
neugewdnnenen Jnfanteriestellun en bei Verdun werden
verbessert. — Jn unsere Linie ei Olesza eingedrun-

 

zurückgeworfen. -—— Jtalienische Angriffe werden blutig
abgewiesen. . -

14. Juli. Beiderseits der Somme neue schwere Kämpfe.
- Engländer sowohl wie Franzosen haben keinerlei

Fortschritte zu verzeichnen. — Französische Wieder-
eroberungsversuche östlich der Maas scheitern. —- An
der Stochod-Linie bei Zarecze werden vorgehende
russische Abteilungen geworfen. Auch die Armee
Bothmer weist russische Angriffe zurück. -- Sie öster-
reichischen Truppen in der Bukowina nehmen nach-
Ersüllung der ihnen gestellten Aufgaben die alten
Stellungen auf den Höhen westlich der oberen
Moldawa ein. Jtalienische Angriffe zwischen
Brenta und Etsch werden abgewiesen.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Sie_ dem Reichskanzleramt nahestehende ,Köln. Ztg.«
veröffentlicht einen Artikel mit der Uberschrift »Die Ver-
trauenssrage«, der sich mit der Fehd e geg en d en
Reichskanzler befaßt und in dem es u. a. heißt:

  ,,Soll man sich ernstlich mit der Beschuldigung befassen,
der Kanzler des Deutschen Reiches sei- ein Flau-« nnd

 

Der grauer non Gent.
Historischer Roman aus Flanderns Vergangenheit

von Werner von Wolffersdorfs.
(Rachdruck verboten.)

»Das genügt —- bamit ist schon viel gewonnen,
wenn Jhr Euer Wort zur gegebenen Zeit in die
Wagschale werfen würdet.«

»Das will ich zugestehen und werde ich tun,
wenn es notwendig wird, um das Bündnis mit
Frankreich zu hintertreiben und daß ich, wenn es
Not tut, einem Bündnis mit England das Wort
reden werbe.“ s

»Wollt Jhr mir das versprechen, Herr von
Artevelde.«

»Das will ich versprechen, wenn Euch daran
gelegen ist, wenn Jhr aber mehr von dem Brauer
von Gent erwartet habt, so tut es mir leid, wenn
ich Euch eine Enttäuschung bereiten innig.“

»Dieses Euer Versprechen genügt uns schon
und so kehren wir mit guter Botschaft nach England
zurück wie wir gehofft hatten. Und die Ueberzeugung
mit der wir nach hier gekommen sind, nämlich
daß Ihr ein kluger Mann seid, hat noch eine
wesentliche Stärkung erfahren.“

Was Eure Rückseite anbetrifft,« fuhr der
Brausen fort, m ietzt- npmpiimeut feiner
Klugheit überhörend, »so werde ich Euch einige-
meiner Leute zur Begleitung mitgeben, die Euch
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unbehelligt nach Brügge bringen werben.“

»Dasür sind wir Euch noch ganz besonders
dankbar, Herr Jakob von Artevelde.«

»Nun ja, es trifft sich auch zufällig ganz gut,
daß mein Sohn Philipp denselben Weg zu nehmen
hat. Vielleicht ist Euch seine Gesellschaft angenehm.
Es ist nicht zu befürchten, daß sich derselbe Vorfall
wie aus der Herberge, ereignet. Jch denke die
Buschklepper sind von meinen Leuten für einige
Zeit vertrieben worden.« "

Richard Lynd aber der Graf von Artois, wie
der Brauer ihn genannt hatte, errötete flüchtig,
als derselbe die Buschklepper erwähnte. Dann
aber sprach er seinen Dank aus für die genossene
Gastsreundschaft.

7. Kapitel.
Bald daraus saßen die beiden Fremden wieder

zu Pferde, um die Rückreise anzutreten. Etwa
ein Dutzend tüchtiger bewaffneter Knechte, ebenfalls
zu Pferde, warteten auf das Zeichen zum Anspruch.

Philipp von Artevelde, welcher die Reise nach
Brügge mitmachte, nahm Abschied von seinem Bater,
welcher durch ein Scherzwort dem Sohn das
Scheiden zu erleichtern suchte, was ihm auch voll-
ständig gelang, bei demselben mutigen Sinn, den
er nach dem Vorbild seines Vaters besaß. .

Nun saß auch der junge Artevelde im Sattel
und klopfte dem mutig wiehernden Tier den
Nacken. Die Fremden winkten noch einmal Gruß
und Lebewohl und im nächsten Augenblick war
der Zug den Blicken des Brauherrn entschwunden.

Diesem kam der erste Abschied von seinem
einzigen Sohn doch etwas schwerer an, als erpsicc
anfangs den Anschein gegeben hatte, denn er
wischte sich jetzt verstohlen eine Träne aus den
Augen, wandte dem alten Dirks aber dann ein
unbefangenes Gesicht zu, als sei nichts geschehen.

»Gott sei Dank, daß sie —— ich meine natürlich
die Engländer — fort sind,« konnte Dirks sich
nicht enthalten zu bemerken.

»Ich sage auch nicht mein!“ antwortete der
Brauherr. »Da sind wir wohl so ziemlich einer
Meinung.“

»Ich erschrak, als ich den Grafen so plötzlich
und unvermutet bei uns Einlaß begehren fah,“
fuhr der alte Dirks fort, »denn mir war bange,
daß ihn einer von den Leuten des Grafen von
Flandern hier in Gent erkennen würde — und
das wäre doch mehr wie satal gewesen.« «

»Wer sollte wohl eine Ahnung davon haben,
daß der geächtete Graf Robert von Artois es
wagen werde, sein meerumgürtetes Asyl zu
verlässen,« entgegnete der Brauherr. Aber- es war
nicht die Entdeckung des Grafen, die ich fürchtete,
sondern es war mir unheimlich, mit einem Manne
wenn auch nur für eine Nacht, unter einem Dache
zu verweilen, der sich von der Anklage des doppelten-
Giftmordes bis aus den heutigen Tag noch nicht-
gereintgt hat.“

»Sollte der Gras Robert von Artois wirklich ein so himmelschreiendes Verbrechen begangen
haben k«

gene Riissen werden durch umfassenden Gegenstoß--

" !



Schlappmacher, erstrebe einen faulen Frieden und sein
Patriotisenus sei minderwertig? Monopolisten der
Baterlandsliebe gibt es bei uns seit dem 4. August
1914 nicht mehr. Wie in dem Ringen vor dem Feinde
braucht auch in Zukunft das Vaterland alle seine Söhne
und wer meint, mit dem Schmuckwort ,,national« sich
über eben zu können über seine Volksgenofsen, ver-
im gt fich am Vaterlande Der Artikel verkennt nicht,
aßLder Argwohn, die nicht volle Ausnußung unserer

UsBaotwaffe habe seinen Grund in sentimentalen Et-
eine gewisse Berechtigung habe, um so mehr,

als die »Waffe der Luftkreuzer durch irgendein
unverständliches Etwas gelähmt zu sein fcheini“. Der
Artikel schließt: »Wir und mit uns sehr viele andere
deutsche Männer sind der Ansicht, daß es unsere ver-
dammte Pflicht und Schuldigkeit gegen das Vaterland
ist, den leitenden Staatsmann zu ftüßen und zu halten
und um so mehr sich um ihn zu scharen, je größer die
Gefahr ist, die uns bedroht.«

England.
kDie Bank von England hat ihren Dis konts aß

von 5% auf 6 % erhöht.
Holland.

*Sn der Streiten Kammer wurde eine Vorlage ein-
gebracht, in welcher ein neuer außerordent-
licherKriegskredit in der-Höhe von75Millionen
Gulden angefordert wird.

Spanien.
ODie dur den Generalftreik der Eisen-

b ah n e r un die mit ihm in Verbindung stehenden
Sympathiestreiks anderer Arbeiterkategorien scheinen in
anz Spanien zu schweren Unruhen geführt zu haben.
ansfen hat der König über das ganze Land den
Vielagerungszustand verhängt.

Balüanfiaaiem
»Der ehemalige Ministerpriifident Venizelos

setzt seine Treibereien gegen König Kon-
stantin fort. Sein Leiborgan ersucht den Minister-
prüsidenten Zaimis, den Königan die unbedingte Not-
wendigkeit hinzuweisen, in einer Proklamation dem Ge-
rücht zu widersprechen, als ob er beabsichtige, die
Verfassung durch-seine selbsthserrliche Macht zu ersetzen.
Das Blatt seht hinzu, daß. heute die Völker ihre Ge-
schicke nach ihrem eigenen Willen lenken. Die Zeiten,
wo der Wille der Könige regierte,«seien vorüber. Die
Völker würden ihre Freiheit, wenn nötig selbst durch
Revolietion behaupten.

Amerika.
tDie Jnspektion der ,,Deutschland«

durch drei amerikanische Seeosfiziere endete mit der
Entscheidung, daß sie ein unbewaffnetes
Handelsschiff ist,u·nd daß sie nicht auf hoher See
in ein Kriegsschiff verwandelt werden kann. Die Re-
gierung gibt zu, daß es unausführbar ist, ein Untersee-
boot aus hoher See anzuhalten und zu durchsuchen,
und erklärt, daß sie nicht proteftieren würde, wenn die
Verbündeten auf der Höhe der Ehefapeake-Bai, außer-
halb der Dreimeilenzone Kriegsschige versammeln
würden. —- England und Frankreich ha en gegen diese
Entscheidung Einspruch erhoben und drohen, die »Deutsch-
land ohne Warnung zu versenken- — wenn sie sie
kriegen. Das Handels-U-Boot ,,Bremen« wird nach
einer Meldung aus Rio de Janeiroin wenigen Tagen
dort erwartet.

»Wie-aus gutunterrichteter Quelle verlautet, haben
die Ve r. Staaten aus allen Kriegsländern von
Vertrauenspersonen genaue Jnformationen über die
inneren Zustände und vornehmlich den F rie d e n s-
willen der Völker eingefordert. Diese sollen die
glrtnndlage für eine Friedensaktion der neutralen Staaten

en.

Volkswirtkchaft.
Zur Hebunader Fischerei. tut Rhein und Main

bat der Fischewem für· den Regierungsbezirk Wiesbaden

»Ich weiß es natürlich nicht, Dirks, daher
sagte ich ja nur,- daß er sich von dem Verdacht
noch nicht gereinigt. Aber schweigen wir von
diesem dunklen Punkt im Leben des Grasen. Der
allwi ende Richter tront über uns und seinem
gere ten Richterspruch entgeht kein Schuldiger.«

„Sa, Herr, schweigen mir.“
Zur Erklärung der Anwesenheit des Grasen

Robert von Artois in Gent und der späteren
Ereignisse müssen wir uns zunächst mit der
Person des Grafen näher bekannt machen. Ebenso
ist es notwendig, die politischen Verhältnisse der
Grafschaft Flanderns, Frankreichs und Englands
kurz zu streifen.

Gras Robert von Artois hatte die in
Frankreich gelegene unb zu Frankreich gehörige

rafschaft Artois von seinem Vater geerbt. Dieses
Erbe wurde ihm aber von seiner Taute, der Gröfin
Mathilde von Burgund streitig gemacht und ihm
schließlich auch durch einen Schiedsrichterspruch
des Königs von Frankreich zu Gunsten der
Gräfin von Burgund völlig abgesprochem
führte aber tro dem noch weiterhin einen erbitterten
Kamf um d ese Erbschaft. Plötzlich starb die
Grä n Mathilde von Burgund und deren Tochter
und Graf Robert von Artois geriet in den Verdacht
Mutter und Tochter durch Gift beseitigt zu haben.

Die er Verdacht verdichtete sich so sehr, daß
der« von Frankreich, obgleich der Graf sein
er; nur, d entsagen malte.
In eß Graf Robert war rechtzeitig gewarnt worden.

 
Er-

 

im Rhein 90000 Stück Hechtbrut und im Main 20 000 Stück
Hechtbrut und 10000 Karpfen ausgesetzt Jn die Lahn
wurden gleichzeitig 2000 Schleiensetzlinge verpflanzt.

Noch keine Gierkarte.
Nachricht gebracht, daß eine Eierverordnnng in diesen Tagen
bevorstehe, und Einzelheiten aus dieser mitgeteilt. Die Nach-
richt ist verfrüht und in den Einzelheiten ungutreffend Die
Vorarbeiten für eine Eierverordnung sin ini Kriegs-
ernährungsamt noch nicht abgeschlossen.

(Inpolitil‘eber ’Cagesbericbt.
Berlin. Wegen Überschreitung der Höchstpreise für

Metalle verurteilte die Strafkammer den Fabrikbefitzer
Carl Borchardt, in Firma Herrmann Rasenack Nachf., zu
1800 Mark Geldstrafe, an deren Stelle zwei Jahre
Gefängnis treten können. -—- 8000 Mark Geldstrafe

 

 

Einige Zeitungen haben die «

und zwei Kinder wurden auf der Stelle getötet, zwei
andere Kinder schwer verletz. t

Kopenhagcin Wie ,Politiken« aus Paris erfahrt,"
gelang es dem bei der dänischen Ambulanz in Paris-s
angestellten dänischen Arzt Dr. Svindt, ein künstliches «
Bein aus sehr massiver Pappe herzustellen. Es heißt
in der Meldung, daß bereits eine Anzahl Versuche mit t
ausgezeichneten Erfolgen unternommen wurden und daß ‘
die französischen Sanitätsbehörden ihre außerordentliche
Befriedigung ausgesprochen haben.

Ziirieh. Das alte Drahtseil der Drahtseilbahnbek
Monte Bre zeigte schon im Winter ganz bedenkliche
Schäden, f9 daß aus Gründen der Fahrficherheit
schleunigst ein Ersatz geschafft werden mußte. Aus Wien
jedoch kam, trotz wiederholten drahtltchen und anderm
Mahnungen, kein zufagender Bescheid. England,Fr"ank- 
  

Karte zu den Kämpfen öl‘tlicb‘ der Maas.
Rechts der Maas haben wir bei Souville und Laufes-e

Erfolge von bemerkenswerter Bedeutung gehabt. Seit dem

 

 

l Beginn der ,,großen Offensive« unserer Feinde ist dies die
erste größere Unternehmung vor Verdun. Sie beweist daß
 
 

die deutsche eeress
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oder entsprechende Haft dafür erhielt die Fleischer-
meistersfran Gröger vor dem Schöffengericht, weil sie
bei dem Verkauf von Kalbfleifch die Höchftpreise über-
schreiten hatte.
— Der Kutscher Franz V. in Charlottenburg war

beauftragt, für den Magiftrat eine Ladung Mehl auf
den ftädtifchen Speicher zu fahren. Er enutzte die
Gelegenheit, ein-en der Säcke um 19 Pfund zu er-
leichtem. Der Kutscher hat diese 19 Pfund Mehl mit
9 Monaten Gefängnis zu bezahlen. .

Karlsruhe. Wie die Karlsruher Zeitung« meldet,
hat ein Wohltäter, der nicht genannt sein will, dem
Ministerium des Innern den Betrag von 50 000
Msnrkltfür die Opfer des Fliegerüberfalls zur Verfügung
ge e .

Wien. Wie die ,Jnnsbrncker Nachrichten« melden,
ist der frühere sozialdemokratische Reichsratsabgeordnete
für Trient Dr. Battisti, der bei Ausbruch des Krieges
nach Italien geflüchtet war nnd als italienischer Offizier
letzthin gefangengenommen worden ist, vom Trienter
Militärgericht wegen Hochverrats zum Tode verurteilt
worden. Das Urteil ist bereits vollstreckt worden.

. Bozen. Jn Margreid im Etschtal fanden spielende
Kinder eine Handgranate, die erplodierte. Eine Frau

um dieser Verhaftung durch eine schleunige Flucht
nach dem schützenden England entgehen zu können.

» Der König von England machte damals gerade
Ansprüche auch auf die Krone Frankreichs und
ihm war daher ein Mann, wie Graf Robert von
Artois, trotz des anhaftenden Makels, willkommen
und dieser versprach denn auch dem englischen
König, ihn in seinen Ansprüchen auf die französische
Königskrone u unterstützen.

Jn diesem Kampfe um die französische
Königskrone spielte auch der Gras von Flandern
insofern eine Rolle, als er auf Seiten des Königs
von Frankreich war und im Begriff stand, ein
Bündnis mit demselben abzuschließen. Diesem
Bündnis mit Frankreich widerstrebte nun der
größte Teil der Bewohner Flanderns und zu ihnen
gehörte der einflußreiche Brauer von Gent. Die
Franzosenfreunde in Flandern waren bedeutend
in der Minderzahl.

Auf diese Stimmung .in Flandern und die
Parteiverhältniffe sußend, suchte nun der König
von England die Flanderer zu einem Schutzbündnis
mit England zu gewinnen. Angeblich sollte dies
nur zum Schuhe der Selbstständigkeit Flanderns
geschehen, in Wirklichkeit war es dem englischen
König nur darum zu tun, die Hilfe der Flanderer
in seinem Rumpf um bie französische Königskrone
zu gewinnen.

« Wir ersehen aus dieser geschichtlich feststehenden
Tatsache wiederum, daß England und seine Herrscher
immer bestrebt waren, andere Staaten und zwar

 

reich aber dachten natürlich erst recht nicht daran, einzu-
springen. Schließlich mischte sich ein in Suvigliana woh-
nender Deutscher in die Angelegenheit durch Jmmediats
gesuch an den Deutschen Kaiser nnd an den Kanzler
und ließ die dringende Lieferung durch einflußreiche
Stellen aufs wärmste empfehlen. Seh-m nach wenigen
Tagen lief vom Reichskanzler eine Drahtung ein, die
auf Allerhöchsten Befehl die sofortige Gewährung der
Eingabe, und zwar ohne die angebotenen Kompen-.
sationen (Schokolade usw.), bedingungslos bekannt gab.
Heute befindet sich das neue, aus Köln gelieferte Seil
bereits im vollen Betriebe. —

Athen. Nachdem der Wald von Tatoi mehrere
Stunden gebrannt hatte, griff das Feuer abends auf
das Königliche Palais über, das mit den benachbarten
Kasernen niederbrannte. Mehrere Menschen, darunter
Offiziere, kamen um. Der König, die Königin-und die
königliche Familie suchten Zuflucht in Kaphisfia, der
Residenz des Prinzen Nikolas —- Tatoi, die Sommer-
refidenz der griechischen Königsfamilie, liegt etwn
25 Kilometer nördlich von Athen an den waldigen Ab-
hängen des Parnes. Während eine Lesart behauptet-
es handle sich um einen Unglücksfall, erklären andere,
es liege Brandftiftnnq pur. ‘ ’ " « """ « ' 

__-.. .._____.-

gerne die kleinen, für englische Interessen bluten
zu lassen. So erging es Flandern damals und
es ist nur zu bedauern, daß es ans der Geschichte
so wenig eine Lehre gezogen hat. Die harte
Prüfung in dem im Jahre 1914 ausgebrochen-en
Weltkriege wäre Flandern auch erspart geblieben.

Gras vaert von Artois war es nun, der
als geheimer Sendling des englischen Königs in
Flandern und jetzt in Gent geweilt hatte, unt
zunächst Jakob von Artevelde, den Brauer von
Gent, für das Bündnis mit England zu gewinnen,

Es gehörte für den Grafen Robert von
Flandern wirklich ein hoher Grad von Verwegenheit
dazu, diese Sendung zu übernehmen, denn er war
eine in Flandern wohlbekannte Persönl eit.
Diese Sendung konnte ihn aufs Schafot s en,
wenn er in die Hände des Grafen von
Flandern fiel. » «

O

Wenige Stunden waren seit der Abreise der
englischen Unterhtindler aus dem Brauhof ver-
gangen, als Dirks seinem Herrn die Ankunft eines
Fremden meldete, der ihn sofort zu sprechen begehre.

-,,Hat er denn seinen Namen nicht genannt?”
fragte der Brauherr verdrießlich, dem die Störung
m jehigen Augenblick durchaus ni t an ene
war, da er für einige Zeit allein zu ein w et

„mein, er will seinen Namen nur Euchs ,
unter vier Augen nennen.«

Mitm- folgt-) 



Keine Beschlagnahme von Familienunters
stütznngen für rückständige Steuern. Bei den
Verhandlungen im Reichstag ist von verschiedenen
Seiten darüber Beschwerde geführt, daß die auf
Grund des Gesetzes vom 26. Februar 1888 unb
4. August 1914 sowie der Bundesratsverordnung
vom 21. Januar 1916 gewährten Familienunter-
stützungen für rückständige Steuern mit Beschlag
belegt seien. Ein solches Vorgehen wird in einem
Erlaß des preußischen Ministers des Jnnern für
unzulässig erklärt. Der den Angehörigen in den
Dienst eingetretener Mannschaften zustehende
Unterstützungsanspruch sei als der Pfändung nicht
unterworfen anzusehen. Nach dem Zwecke des
Gesetzes stellen sich die Unterstützungen als Beiträge
zum Unterhalt dar. Dem entspreche es, sie hin-
sichtlich der Uupfändbarkeit den auf gesetzlicher
Vorschrift beruhenden Unterhaltsforderungen gleich-

stiitzungsanspruchs ergebe sich ohne weiteres, daß
es der Aufrechnung nicht unterliegt und nicht ab-
getreten werden kann.

Ein Fettfchwindler betreibt in letzter
Zeit von Hamburg aus unter dem Namen Müller
W. Brümme seine Betrügereien. Er erbietet sich
zur Lieferung von Margarine und Schmalz zu
billigen Preisen. Die Besteller erhalten demnächst
eine Nachnahmesendung. Nach Einlösung entdecken
sie, daß sich in dem Paket gar nicht die bestellten
Waren, sondern andere Sachen, wie Salz, Grütze
Bruchreis, besinden.« Der Schwindler hat es noch
immer verstanden, die an ihn gerichtete Post-oder
den Postbestellern schon auf dem Treppenflur oder
auf der Straße abzunehmen. Es war bis jetzt
nicht möglich, seine Persönlichkeit festzustellen. Es
muß dringend vor ihm gewarnt werden. Ueber-
haupt ist große Vorsicht am Platze gegenüber allen,

des Krieges in nur beschränkter Menge vorhanden
sind, gegen Voreinsendung des Kaufpreises oder
gegen Nachnahme entbieten. Man erkundige sich
bevor man sein Geld weggibt, über den Ruf
der betreffenden Personen vund Firmen. Bei
Schädigungesivende man sich unvorzü lich an die
Zentralstelle zur Bekämpfung der Schw ndelfirmen
in Lübeck, damit von dort aus mit geeigneten
Maßnahmen gegen Schwindler vorgegangen wird.

Exemplarische Bestrafung eines Lebens-
mittelwncherers. Jn Köln wurde der Metzger-«
meister Sommer, der große Mengen Fleisch zu-
rückgehalten hatte, so daß mehrere hundert Zentner
verdarben, ferner für die Kölner Bürgerschaft
bestimmtes, von der Stadt Köln zu billigem Preis
erstandenes Fleisch unter großem Nutzen nach
Dresden verkauft hatte, zu zwei Jahren Gefängnis,
20 000 Mark Geldstrafe und 5 Jahren Ehrverlust zustellen. Aus der Unpfändbarkeit des Unter- die sich zur Lieferung solcher Waren, die infolge  verurteilt.

 

Oels, den 10. Juli 1916.

Der Handel mit Lebens- nnd Futtermitteln
ist vom 1. August d. Js. ab nur solchen Personen gestattet,
denen eine Erlaubnis zum Betriebe dieses Handels erteilt
worden ist. Dies gilt auch für Personen, die bereits vor
diesem Zeitpunkte Handel mit Lebens- oder Futtermitteln
getrieben haben.

Diese Vorschrift findet keine Anwendung auf:
1. Den Verkauf selbstgewonnener Erzeugnisse der Land-

und Forstwirtschaft, des Garten- und Obstbaues, der
Geflügel- und Bienenzucht, der Jagd und Fischerei;

2. Kleinhandelsbetriebe, in denen Lebens- oder Futtermittel
nur unmittelbar an Verbraucher abgesetzt werden;

3. Personen, die nach anderen während des Krieges erlassenen
Vorschriften bereits eine Erlaubnis zum Handel mit
Lebens- oder Futtermitteln erhalten haben, in den Grenzen
der erteilten Erlaubnis. «

4. Behörden und andere Stellen, denen amtlich die Be-
schaffung und Verteilung von Lebens- und Futter-s
mitteln übertragen ist, auf letztere in Grenzen der
Uebertragung.
Der Antrag auf Erteilung der Erlaubnis ist schriftlich

bei mir anzubringen. Es ist darin anzugeben, ob und seit
wannder Antragsteller eine im Handelsregister eingetragene
Firma besitzt, ob und mit welchen Lebensmitteln und Futter-
mitteln er vor dem 1. August 1914 gehandelt hat, ob er
wegen Zuwiderhandlung gegen die Höchstpreisverordnungen,
gegen die Verordnungen über Vorratserhebung vom 2. Februar
Und 3. September 1915 (R.-G.-Bl. S. 54, 549) und die Ver-
ordnung gegen übermäßige Preissteigerung vom .23. Juli 1915 .
(R.-G.-Bl. S. 467) bestraft ist und ob ein Verfahren wegen
Untersagung des Handelsbetriebes auf Grund der Verordnung «
zur Fernhaltung unzuverlässiger Personen vom Handel vom
28. September 1915 (R.-G.-Bl.S. 603) gegen ihn geschwebt bat.

Jn dem Antrag ist ferner anzugeben, für welche Zeit,
für welches Gebiet und für welche Lebens- und Futtermittel
die Erlaubnis erteilt worden soll. Wird die Erteilung der
Erlaubnis für einen Handelsbetrieb beantragt, der sich vor
dem 1. August 1914 nicht oder nicht in dem zu gestattenden
Umsang auf den Handel mit Lebens- und Futtermitteln er-
streckt hat, so ist das volkswirtschaftliche Bedürfnis eingehend
zu begründen.

Dem Antrag ist die Gebühr für die Entscheidung
beizufügen. s

 

Den OrtspolizeisBehörden geht ein Abdruck der Aus-«
führungsbestimmungen zu.

 

De”, den 11. Juli 1916.
Die fortwährende Steigerung der Eierpreise gibt mir

Veranla ung, darauf hinzuweisen; daß nicht beliebig hohe
Eierprei e gefordert werden dürfen, wenn auch keine Höchst-
preise für Eier festgesetzt sind. Wer übertriebene Preise fordert,
macht sich des Kriegswuchers schuldig, welcher mit Gefängnis
bis zu einem Jahr und Geldstrafe bis zu zehntausend Mark
bestraft wird.

Die Ortspolizeibehörden ersuche ich, jeden Ge ügelhalter,
der r das selbst gewonnene Ei mehr als 20 fg. für das
Stü fordert, oder sich mehr bezahlen-läßt« sowie jeden Eier-
käufer, der mehr als 20 Pfg. für das Ei bietet, der Staats-
anwaltschaft wegen Kriegswuchers anzuzeigen. Die Herren
Gemeinde· und Gutsvorsteher verpflichte ich hiermit, ihre
Ortspolizeibehörde sofort von jedem derartigen Fall, der zu
ihrer Kenntnis kommt, Anzeige zu erstatten,

Händler haben auf Verlangen der Polizeibeamten nach-
zuweisen, welche Einkausspreise sie bezahlt haben, und welche
Verkaufspreise sie fordern. Händlern, welche sich übermäßige
Preissteigerungen zu Schulden kommen lassen, wird der Ge-
werbebetrieb untersagt werden.

Der Köningigpe Landrat.

Ro s a h n , Regierungsrat
 

Vorstehende Bekanntmachungen werden hiermit ver-
össentlicht.

« Hundsfeld, den 17. Juli 1916. -

Der Magistrat.

an»: » fes-nei- ges-·
 

stutzt-» EXPRESS-?

Aufgeben
Der Bezirksausschuß hat durch Beschluß vom

9. Oktober 1912 —- B. A. B. 2561 —— ben Sonderplan für
die Hochwasserabsührung bei Breslau genehmigt. Ein Teil
dieses Sonderplans nämlich der Entwurf für den Ueberlauf
zur Weide ist in einzelnen, übrigens nicht wesentlichen
Punkten abgeändert worden. —-

_ - Der Königliche Oberpräsident der Provinz Schlesien
hat demBezirksausschuß den in Ausführung des Odergesetzes
vom 12. August 1905 aufgestellten Sonderentwurf für den
Ueberlauf zur Weide mit dem Antrage vorgelegt, die Aus-
führung des Planes gemäß § 8 des Odergesetzes zu
genehmigen.

Auf Grund des § 8 Abs. 2 a. a. O. ergeht vor der Be-
schlußfassung des Bezirksausschusses diese öffentliche Bekannt-
machung.

Der Plan wird in der Zeit vom 17. bis 24. Juli d. Js.
im Königlichen Landratsamt zu Breslau zur Einsicht der
Beteiligten offen liegen. Etwaige Einsprüche sind innerhalb
dieser Frist von den im Kreise Breslau Beteiligten bei dem
Königlichen Landrat in Breslau, von den im Kreise Trebnitz
Beteiligten bei dem Königlichen Landrat in Trebnitz und von
den im Kreise Oels Beteiligten bei dem Königlichen Landrat
in Oels schriftlich anzubringen.

_ Hierbei wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß der
beantragte Genehmigungsbeschluß des Bezirksausschusses sich
nicht auf die Regelung privatrechtlicher Entschädigungsan-
sprüche erstrecken wird. . «

Breslau, den 7. Juli 1916.
Namens des Bezirksansschnfses.

Der Vorsitzende.
J.V.: Lobe.

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht.
Hundsfeld, den 17. Juli 1916.

« Der Magistrat.
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Paul Maiwald .
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